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Der Landtagswahlkampf nähert
sich der heißen Phase. Die Politiker
steigern ihre Anstrengungen, dem
Wähler persönlich zu begegnen. So
ließ sich am vergangenen Dienstag
Bundeslandwirtschaftsminister
Horst Seehofer, stellvertretender
CSU-Vorsitzender, mithilfe der Feu-
erwehr auf die Laberalm bei Ober-
ammergau transportieren. Seehofer
wird zwar ein gut entwickelter
Drang zu Höherem nachgesagt, auf
rund 1400 Metern über dem Mee-
resspiegel enthielt er sich aber of-
fenbar jeder Aussage zu seinen per-
sönlichen Plänen, falls die CSU im
September ihre absolute Mehrheit
verlieren sollte. Seehofer blieb
sachlich. Den rund 250 Zuhörern,
meist Bauern, die energisch Zusa-
gen zur Unterstützung der Land-
wirtschaft in den Alpen einforder-
ten, versprach der Minister Unter-
stützung und lobte sie als wahre
Tier- und Naturschützer. 

T T T

CSU-Chef Erwin Huber suchte un-
terdessen den Kontakt zu Journalis-
ten. Er lud sie zu einer Schifffahrt in
seiner niederbayerischen Heimat
(siehe Foto oben) ein. Auf dem Aus-

flugsdampfer „Renate“ ging es
durch den Donaudurchbruch zwi-
schen Kelheim und Kloster Welten-
burg. Anlass genug für Huber, den
wahlkämpferischen Durchbruch
der CSU zu verkünden. Mit einer
noch nie da gewesenen Mobilisie-
rungskampagne – vor allem gegen
eine angebliche Gefahr von Rot-
Rot, will Huber die bürgerlichen
Wähler für seine Partei einnehmen.
Denn nach wie vor bleibt das größ-
te Problem der CSU, die eigenen
Anhänger an die Wahlurnen zu
bringen. Zu Recht stellt Huber hier
eine „gewisse Wurschtigkeit“ fest.
Der Glaube des Wählers an Steuer-
erleichterungsversprechen ist ein-
fach begrenzt. 

T T T

Die Diskrepanz zwischen vollmun-
digen Ankündigungen und tatsäch-
lichen Erfahrungen der Betroffenen
hat in der vergangenen Woche auch
Ministerpräsident Günther Beck-
stein und Kultusminister Siegfried
Schneider auf den Plan gerufen. Sie
wissen um die schlechte Stimmung,
die bei Eltern und Lehrern in Bay-
ern herrscht, und müssen fürchten,
dass dieses originär landespoliti-
sche Thema eine immer größere
Rolle spielen wird. Zwei Wochen
nach Ende der Sommerferien wird
gewählt. Bayerns Anspruch, das
„Bildungsland Nummer eins“ in
Deutschland zu sein, ist in vielen
Bereichen sicher begründet. Aller-
dings müssen sich die CSU-Bil-
dungspolitiker nicht wundern, dass
damit auch die Ansprüche der Be-
troffenen steigen. Stundenausfälle,
Lehrermangel und die schlechte
Organisation von Reformen wer-

den nicht so einfach hingenommen.
In einer Pressekonferenz verkünde-
ten Beckstein und Schneider des-
halb, dass Bildung in der kommen-
den Legislaturperiode absoluten
Vorrang haben werde. 

T T T

Das fordert die bayerische SPD
schon lange. Dummerweise kann
sie die Bestätigung ihrer bildungs-
politischen Forderungen nicht
wirklich auskosten. Die hilflose Re-
aktion auf die Linke in Hessen und
anderswo hängt SPD-Spitzenkan-
didat Franz Maget wie ein Mühl-
stein am Hals. „Es wird Zeit, dass
endlich über die Wahlen in Bayern
geredet wird und nicht über andere
Länder“, klagt er. Das klingt schon
recht fatalistisch. 

T T T

Der ehemalige SPD-Vorsitzende
Wolfgang Hoderlein hat aber ein ur-
bayerisches Thema entdeckt. Er
kämpft unverdrossen um die Aner-
kennung der Frankenfahne. In ei-
nem Brief an Innenminister Joa-
chim Herrmann (CSU) forderte der
Kulmbacher Abgeordnete erneut,
an staatlichen Gebäuden und Se-
henswürdigkeiten in Franken ne-
ben der bayerischen Staatsflagge
auch den fränkischen Rechen zu
hissen. „Burgen und Schlösser in
Franken sind älter als der Freistaat
Bayern“, sagte Hoderlein. Das Ka-
binett hatte beschlossen, dass an
Ministerien, Bezirksregierungen
und den obersten Gerichten dauer-
haft neben der weiß-blauen Rau-
tenfahne auch die Bundesflagge
und die Europaflagge wehen. Auf
diese sozialdemokratische Initiati-
ve hat der Wähler gewartet.

Maget quält
der Mühlstein
Hessen

Die Woche
im Landtag
Von Peter Issig

kandidat und Ministerpräsident
Günther Beckstein ist. Mal liegt sie
aber auch, wie zuletzt in einer Um-
frage von Infratest-Dimap, bei nur
48 Prozent. Keine einfache Situati-
on für die Christsozialen, aber auch
nicht für den Wähler. Denn die Um-
fragen haben eine Fehlermarge von
bis zu 3,5 Prozent in jede Richtung,
wie Parteienforscher Weigl erklärt.
Wichtig sei allein der grundsätzli-
che Trend einer Umfrage.

„Wenn ich im Hinterkopf behal-
te, dass vorausgesagte fünf Prozent
für die Linke nur heißt: ‚Sie sind
nicht sicher drin, aber der Trend
zeigt, dass die Grundstimmung da-
für spricht‘ – dann kann ich als
Wähler die Umfragen gut nutzen“,
erklärt Weigl. Er geht „bei aller Vor-
sicht“ davon aus, dass ein Einzug
der Linken ins Maximilianeum
„eher wahrscheinlich als unwahr-
scheinlich“ ist. „Die Linke setzt völ-
lig auf den Bundestrend. Niemand
kennt ihr bayerisches Personal oder
einen einzigen ihrer Wahlpro-
grammpunkte. Aber sie profitiert

Von Christoph Wenzel
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Sechs Wochen vor der bayeri-
schen Landtagswahl am 28. Sep-
tember ist Michael Weigls Geschäft
kein einfaches – aber gerade des-
halb ein spannendes: Der Parteien-
forscher vom Centrum für ange-
wandte Politikwissenschaft (CAP)
der Münchner Ludwig-Maximili-
ans-Universität beobachtet jetzt, da
die heiße Phase des Wahlkampfs,
eingeläutet ist, die bayerischen Par-
teien. Und er ist überzeugt: „Wir
haben heuer so viele Unsicherhei-
ten, dass es nicht möglich ist, den
Ausgang der Wahl vorherzusagen.“
Seine Folgerung: „Dieses Mal wird
es wirklich spannend.“

Dabei sei die Ausgangslage im
Freistaat nicht wesentlich anders
als bei zurückliegenden Landtags-

wahlen. Bayern geht es im bundes-
weiten Vergleich weiterhin gut, 
sei es bei den Arbeitsmarktdaten, 
in der Kriminalitätsstatistik oder
beim Landeshaushalt. „Aber plötz-
lich“, sagt Weigl, „ist die Grund-
stimmung schlechter.“ 

Der Teufel steckt im politischen
Detail: Das gescheiterte Transra-
pidprojekt, die öffentlich heiß dis-
kutierten Versammlungs- und
Nichtrauchergesetze, das achtjähri-
ge Gymnasium, die Affäre um die
Bayerische Landesbank – Mosaik-
steinchen, die jedes für sich noch
überschaubar wären. „Das Pro-
blem ist aber, dass es eine Reihe sol-
cher Aspekte gibt“, sagt Weigl. „Da
entsteht eine Grundstimmung, in
der der Wähler nicht mehr wie frü-
her mit der bayerischen Regie-
rungspolitik zufrieden ist.“

Das darf die CSU in schwanken-
den Prognosen verschiedener Mei-
nungsforschungsinstitute erfahren
– mal liegt sie bei einem leichten
„50 plus x“, wie es auch das auser-
korene Minimalziel von Spitzen-

von der Stimmung, dass es unge-
recht zugehe in Deutschland.“

Dabei werde die Linke nicht nur
von der CSU, sondern vor allem
auch von der SPD bis zur Wahl
„wahrscheinlich weiterhin igno-
riert“ werden. Die Sozialdemokra-
ten dürften der Linken zum einen
kein Forum bieten, zum anderen
aber auch ihren eigenen, bisweilen
sehr linken Flügel nicht vor den
Kopf stoßen. „Deshalb wird die
SPD versuchen, das Thema Linke
aus dem Wahlkampf rauszuhalten.“ 

Dass die SPD es indes nicht
schafft, aus der für die amtierende
Regierungspartei CSU schwierigen
Grundstimmung ein stimmenträch-
tiges Kapital zu schlagen, sondern
eher auf ein Ergebnis mit „Erklä-
rungsnot“ zusteuere, liege auch an
der jahrzehntelangen Oppositions-
rolle der Sozialdemokraten. Es feh-
le an Mitgliedern, profilierten Per-
sönlichkeiten und Selbstbewusst-
sein. „Was die SPD in Bayern zu-
dem besonders trifft, ist, dass sie es
nie geschafft hat, sich ein bayeri-

sches Image zuzulegen – was die
Grünen sich seit Jahren erarbeitet
haben“, sagt Weigl.

Die Grünen werben nicht um-
sonst selbstbewusst mit grün-wei-
ßen Rauten und Lederhosen mit
Sonnenblumen – Bayern trifft er-
folgreich auf Bio, so die Botschaft.
Doch nicht nur das: „Der grüne
Spitzenkandidat Sepp Daxenberger
verkörpert genau das, was der CSU
Angst macht: bayrisch, bodenstän-
dig, mit ökologischen Wurzeln.“

Obwohl aus programmatischen
Gründen eher die FDP und die
Freien Wähler der CSU Kopfzer-
brechen bereiten dürften. Denn 
zu den Liberalen und den Freien
gebe es in einigen Bereichen – vor
allem der Wirtschaftspolitik – gro-
ße Übereinstimmungen. Deshalb
schätzt Weigl diese beiden als die
direktesten Gegner für die CSU ein
– selbst wenn es etwa beim Einzug
in den Landtag für die FDP „ganz
eng werden“ könnte. 

Die Liberalen würden davon
profitieren, dass sie – obwohl zwi-
schen den Wahlkämpfen im Frei-
staat kaum wahrgenommen – mo-
mentan auch auf den bundespoliti-
schen Trend als „freiheitliches 
Korrektiv“ setzen könnten. Wo-
möglich sogar als kleiner Koaliti-
onspartner der CSU, sollte diese
tatsächlich unter 50 Prozent kom-
men und ihre absolute Mandats-
mehrheit im Landtag einbüßen.

Das ist zwar momentan nur auf
dem Papier eine Möglichkeit – aber
allein dies zeigt, in welch unge-
wohnter Stimmung die Landtags-
wahl heuer stattfindet. „Für die
CSU geht es jetzt einfach darum,

keine weiteren Fehler zu machen,
so komisch sich das vielleicht an-
hört. Sie muss stattdessen wieder
ihre eigene Erfolgsbilanz in den
Vordergrund rücken“, sagt Weigl.
Das sei zuletzt zu kurz gekommen. 

Willkommener Anlass für diese
Erfolgsbilanz könnte das angekün-
digte Fernsehduell zwischen Minis-
terpräsident Beckstein und SPD-
Spitzenkandidat Franz Maget Mit-
te September sein. Dabei könnte
das öffentliche Zusammentreffen
der politischen Kontrahenten nicht
nur als „Wahlkampf kompakt“ für
den Wähler interessant werden.
Auch die Selbstdarstellung der
Kandidaten sei als Entscheidungs-
hilfe vor dem Urnengang nicht zu
unterschätzen, so Weigl. Wobei bei-
de Kontrahenten mit gewissen
Mankos zu kämpfen hätten: Beck-
stein sei eben nicht Stoiber, der „ei-
ne gewisse Fernsehpräsenz hatte
und einfach der Ministerpräsident“
war. Bei der SPD sieht Weigl hinge-
gen noch größere Probleme: „Ma-
get hat kein Charisma.“ 

Den Volksparteien fehlt es zu-
dem bislang an einem großen „Mo-
bilisierungsthema“. Die „Nähe zum
Menschen“ der Christsozialen und
der „Ruf nach dem Wechsel“ der
Sozialdemokraten allein reichten
kaum aus, um Wähler in die Wahl-
kabine zu locken. „Wenn es über-
haupt noch ein entscheidendes
Thema kurz vor der Wahl gibt, wird
es Bildung sein“, sagt Weigl.
Schließlich wird kurz vor der Wahl
die Schulzeit wieder angefangen
haben, und die Universitäts- und
Fachhochschulsemester werfen
dann deutlich ihre Schatten voraus. 

Wahlkampf ohne Thema
Im Wahlkampf gibt sich CSU-Chef Erwin Huber als Donauschiffer Grüner wird’s nicht: Sepp Daxenberger gibt im Wahlkampf den Ober-Bayern SPD-Spitzenkandidat Franz Maget müht sich auch im Kuhstall um jede Stimme
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Bayern steht im bundesweiten Vergleich noch immer blendend da. Trotzdem könnte die CSU ihre absolute Mehrheit verlieren und die SPD auf der Stelle
treten, glaubt der Münchner Parteienforscher Michael Weigl. Sein Vorwurf: Keiner Partei ist es bisher gelungen, ihre Wähler mit einem Thema zu mobilisieren

Das Institut und
der Forscher
POLITISCHE BERATUNG
A Das Centrum für angewandte
Politikforschung (CAP) wurde
1995 am Geschwister-Scholl-
Institut für Politische Wissen-
schaft an der Ludwig-Maximili-
ans-Universität in München
gegründet. Das CAP leistet poli-
tische Beratung, wie sie vor
allem in den USA üblich ist.
Forschungsschwerpunkte sind
deutsche und europäische Poli-
tik, Jugend und politische Kultur.
Leitender Direktor des CAP ist
der bekannte Politikprofessor
Werner Weidenfeld, der unter
anderem Bundeskanzlerin Ange-
la Merkel berät.

PROJEKT DEUTSCHE EINHEIT
A Michael Weigl, 38, arbeitet
seit 1996 am CAP in der „For-
schungsgruppe Deutschland“.
Er hat an Projekten zur Deut-

schen Einheit
gearbeitet und
leitet momen-
tan den Pro-
jektbereich
„Grenznationa-
le Identitäten“.
Daneben be-
treut er das
Internetprojekt
der For-

schungsgruppe Deutschland zur
Landtagswahl 2008 (www.land-
tagswahl-bayern.lmu.de).

Politexperte
Michael Weigl


